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Feuerkopf-Jane

Ich hatte einen Flush in der Hand und wollte um zwanzig Dollar erhöhen, als der Junge von der Poststation in den Saloon kam. Er hielt einen Brief in der Hand, welcher gewiss mit der Morgenpost gekommen war.

Eine lange Nacht am Spieltisch lag hinter mir. Jetzt war es früher Vormittag, und wir hatten soeben während des Spiels ein paar Happen zu uns genommen.

Ich saß mit vier hartgesottenen Spielern am runden Pokertisch in der Ecke.

Der Junge kam zu uns an den Tisch und sagte: »Mr. Colver ...«

»Verpiss dich, Junge«, knurrte einer der Spieler böse. »Oder ich reiß dir die Rübe ab.«



Der Mann war verbittert, so richtig böse. Aber er hatte ja auch eine Menge verloren. Und auch jetzt lagen von ihm mehr als hundert Dollar im Topf. Er hatte also Anspruch auf ein wenig Verständnis. Deshalb beachtete ich seine Worte nicht, sondern winkte den Jungen herbei und sagte: »Ich bin Troy Colver, Junge.«

Er gab mir den Brief und verschwand blitzschnell, bevor der knurrige Spieler ihm etwas tun konnte.

Ich aber legte erst die zwanzig Dollar in den Topf, dann meine Karten verdeckt auf den Tisch und öffnete den Brief.

Die Schrift kannte ich. Es war Jane Carradines Schrift.

Und sie hatte mir geschrieben:

Sie wollen mich in Zozo hängen.

Komm her und hilf mir. Aber beeile dich, Troy!

Denn wenn Du zu spät kommst, wirst Du nie

wieder ohne böse Träume schlafen können.

Jane

Ich starrte auf die wenigen Sätze. Und es gab keinen Irrtum. Jane Carradine bat mich um Hilfe, Feuerkopf-Jane.

Als ich an sie dachte, war auch schon ihr Bild vor meinen Augen. Ich sah sie, als stünde sie leibhaftig vor mir.

Und dann erinnerte ich mich wieder an unsere Zeit damals.

Der knurrige Mitspieler sagte grob: »He, wir spielen hier Poker! Gehen Sie mit oder kneifen Sie?«

Ich sah den Mann an. Er hatte mich schon eine lange Nacht genervt und war immer unerträglicher geworden.

Ich wusste plötzlich, dass ich ihm bald was aufs Maul geben musste, wenn nicht noch mehr. Aber noch wollte ich friedlich bleiben.

Und so sagte ich nur: »Ich will sehen!«

Ja, ich wollte das Spiel beenden, obwohl ich die Einsätze hätte noch höher treiben können.

Es zeigte sich dann, dass mein Flush das beste Blatt in diesem Spiel war.

Und so zog ich den ganzen Geldhaufen mit meinem linken Unterarm über den Tisch zu mir herüber und sagte dabei: »Gents, für mich ist das Spiel beendet. Ich muss fort aus Silver. Eine wichtige und unaufschiebbare ...«

»Sie bleiben hier und spielen weiter«, unterbrach mich der knurrige und so übelgelaunte Bursche. »Sie können hier nicht einfach abkassieren und dann verschwinden, ohne Revanche zu geben. Es geht weiter, basta!«

Ich seufzte gewissermaßen in Gedanken. Dieser Narr wollte mich daran hindern, so schnell wie möglich nach Zozo zu reiten, um Jane dort aus der Klemme helfen zu können.

Verdammt! Jane! Jane! Jane!

Hatte dieser Kerl überhaupt eine Ahnung, was Jane mir damals bedeutet hatte und wie sehr sie Anspruch auf meine Hilfe besaß? Nein, er konnte keine Ahnung haben, und dennoch versuchte ich es mit Friedlichkeit.

Und so sagte ich: »Freund, ich kann wirklich keine einzige Minute mehr bleiben. Dieser Brief lässt mir keine andere Möglichkeit.«

Ich erhob mich bei meinen Worten.

Doch auch der andere tat es. Und so standen wir uns – nur durch den Tisch getrennt – gegenüber.

Die drei übrigen Spieler begriffen schnell, was kommen würde. Sie waren erfahrene Männer. Zwei besaßen Silberminen in den Davis Mountains. Ich kannte sie. Und einer hatte einen Wagenzug mit Fracht hergebracht. Denn die kleine Stadt hier – sie hieß Silver – war der Mittelpunkt und sozusagen der Nabel dieser Welt hier. Von hier aus versorgten sich alle Minen, Ranches, Farmer – und auch all die verborgenen Camps mit Waren jeder Art.

Nun, wir standen uns also gegenüber – dieser Revolverschwinger und ich.

Ja, er war ein Revolverheld, da täuschte ich mich gewiss nicht. Und er war einer von jener Sorte, die sich für unbesiegbar hielt, weil sie das Glück hatte, bisher nie auf einen besseren Mann gestoßen zu sein.

Dieses Glück hatten viele dieser Burschen, und das machte sie leichtsinnig.

Der Bursche sagte nun hart: »Wenn Sie sich nicht wieder hinsetzen und uns Revanche geben, dann müssen Sie sich den Weg hinaus freischießen.«

Er stieß während seiner Worte mit den Kniekehlen den Stuhl hinter sich weg und trat einige Schritte rückwärts. Seine Hand hing hinter dem Revolverkolben.

Nun wurde ich böse. »Du Narr«, sprach ich langsam, »ich werde mir Mühe geben, dich nicht zu töten.« Ich nahm meinen Hut ab und wischte das Geld vom Tisch hinein. Dann setzte ich den Hut mit dem Geld darin mit einer schnellen Bewegung auf und zog ihn fest auf den Kopf.

Jetzt war ich bereit.

Als ich um den Tisch herum zum Ausgang ging, ließ er mich drei Schritte gehen, drehte sich nur ein wenig. Ich hatte ihn dann links von mir. Aus dem Augenwinkel sah ich seinen schnellen Griff zum Colt.

Und so zog ich, indes ich mich ihm zuwandte und schoss.

Er hatte zwar seine Waffe herausbekommen, doch meine Kugel stieß ihn, bevor er noch abdrücken konnte.

Sein Colt entfiel ihm, denn ich hatte ihn ins Schultergelenk getroffen.

Und so stand er schwankend da und stöhnte.

»Du hast Glück gehabt«, sagte ich. »Aber Narren, Betrunkene und Kinder haben zumeist Glück.«

Ich ging hinaus.

Niemand hatte mehr etwas dagegen.

In mir war eine grimmige Bitterkeit.

Warum traf man in diesem Land immer wieder auf Narren, die sich mit ihrem Revolver für unbesiegbar hielten und sich wie die Halbgötter fühlten?

✰

Zehn Minuten später war ich unterwegs. Mein grauer Wallach hatte sich lange genug im Mietstall ausgeruht.

Ich ließ ihn laufen. Nach Zozo waren es etwa achtzig Meilen, wenn man den Wagenweg mied und Abkürzungen benutzte.

Ich kannte dieses Land, es war das Land westlich des Pecos. Zwischen dem Pecos und dem Rio Grande und dann zwischen Santa Fe und El Paso, da war mein Revier.

Ja, ich war ein ständig in diesem Lande umherziehender Spieler mit einem gewissen Revolverruhm.

Und deshalb war damals aus Jane und mir nichts geworden.

Doch ich stand in ihrer Schuld.

Und so ritt ich wie der Teufel nach Zozo.

Verdammt, warum wollten sie Jane hängen?

Hängen! Eine Frau hängen! Ja, gab es denn so etwas? Durften sie das?

Was hatte Jane verbrochen?

Ich wusste, sie musste überallhin ihre Briefe geschickt haben, nicht nur nach Silver, wo ich zufällig war. In ein halbes Dutzend oder noch mehr Städte musste sie ihre Hilferufe gesandt haben.

Und wann wollten sie Jane hängen?

Würde ich zu spät kommen?

Würde ich nur noch an ihrem Grab stehen und mich an die wunderschöne Zeit mit ihr erinnern können?

Achtzig Meilen durch raues Land. Und ich hatte zuvor eine Nacht lang nicht geschlafen, sondern konzentriert Poker gespielt.

Ja, nun konnte ich zeigen, ob ich wirklich ein zäher und harter Bursche war.

Indes ich ritt, dachte ich immer wieder an Jane, und es fielen mir die vielen schönen Erlebnisse mit ihr ein. Ein Jahr lang hatte ich mit ihr wie im Paradies gelebt. Es war das schönste Jahr meines Lebens gewesen.

Doch dann hatte sie herausgefunden, dass sie mich nicht ändern konnte. Und auch ich selbst fand das heraus. Ich hätte mich wie ein Adler in einem Käfig gefühlt.

Vielleicht ist das etwas zu großspurig ausgedrückt, doch es war nun mal so und nicht anders. Ich würde niemals sesshaft werden können, so wie ein Wolf nicht zu einem Hofhund taugt und ein Indianer nicht zu einem Schollenbrecher.

Irgendwie war ich wahrscheinlich erblich belastet. Ja, ich hatte Indianerblut in mir, und ich konnte manchmal auch deshalb nirgendwo lange bleiben, weil ich Schatten auf meiner Fährte hatte, Rächer von Männern, die ich mal besiegt hatte – oder Feinde, welche es noch mal versuchen wollten, weil sie der Meinung waren, dass ich damals gegen sie nur Glück hatte.

Ja, ja, lieber Leser meiner Geschichte, ich taugte damals wirklich nicht viel, wenn man seriöse Maßstäbe anlegte.

Aber jetzt ritt ich wie der Teufel nach Zozo.

Ich wusste nicht, was der Name dieses alten, einst von den Spaniern gegründeten Ortes bedeutete. Vielleicht war es die Abkürzung von Zozobra, was so viel wie Schiffbruch bedeutete. Vielleicht hatten die ersten Spanier damals auf dem Rio Grande Pech mit ihrem Boot gehabt, waren zu Fuß weitergezogen und hatten dann hier eine Station auf dem Weg nach Santa Fe errichtet.

Aber es konnte auch andere Gründe haben, warum die alte, kleine Stadt Zozo hieß. Er war mir auch wurscht.

Ich brauchte fünfzehn Stunden auf meinem prächtigen Wallach.

Und als ich kurz nach Mitternacht in den Mietstall ritt, da murrte der Nachtmann ziemlich böse und bitter: »Schon wieder ein fast zuschanden gerittenes Pferd. Und ich muss die armen Tiere wieder ...«

Ich fragte scharf: »Kamen noch andere Reiter wie die Teufel hergeritten?«

»Schon zwei vor Ihnen, Mister. Sie sind der dritte, der es so verdammt eilig hat, die schöne Jane Carradine hängen zu sehen. Aber das hat noch zwei Tage Zeit. Sie hätten sich nicht so zu beeilen brauchen.«

Er nahm mir nach diesen Worten den Wallach ab und führte ihn in eine Box, um ihn dort abzureiben und zu massieren.

Eigentlich hätte ich das tun müssen. Ich wäre es meinem Grauen schuldig gewesen nach diesem Ritt. Doch ich war erledigt. Ich war ja nicht nur achtzig Meilen geritten, sondern hatte schon verdammt lange nicht geschlafen.

Ich war erledigt. Und der Stallmann würde den Wallach besser versorgen können als ich. Ich setzte mich also erst einmal auf die Futterkiste im Vorraum des Stalles und genoss es, nicht mehr im Sattel zu sitzen. Ich lehnte mich zurück an eine Boxenwand und streckte meine Beine aus.

Die Müdigkeit wollte wie ein Hammer wirken, doch dann kam noch ein Reiter. Und auch er kam auf einem abgetriebenen, fast zuschanden gerittenen stolpernden Pferd, einem verrückt gefleckten Pinto.

Das Tier blieb mit gespreizten Beinen im Vorraum des Stalles stehen. Da der Stallmann mit meinem Pferd in einer Box verschwunden und dort nicht zu sehen war, wandte der Ankömmling sich an mich. Er war vor dem Stall abgesessen und hatte das Pferd hereingeführt.

Nun fragte er heiser: »Ist es schon passiert?«

Ich fragte zurück: »Was denn?«

Aber ich wusste, was er meinte. Für mich war sofort klar, dass auch er gekommen war, weil ihn Janes Hilferuf erreicht hatte.

Und so konnte ich annehmen, dass wir nun schon vier waren.

Denn der Stallmann hatte von zwei Reitern gesprochen, die wie die Teufel hergeritten waren und ihre Pferde fast zuschanden geritten hatten. Ich war der dritte Reiter. Und dieser da war der vierte.

Wie viele würden noch kommen?

Wen hatte Jane noch alles auf ihrer Liste?

Wie viele Männer waren ihr verpflichtet, weil sie diese wunderschöne Jane einmal besaßen?

O verdammt!

Der Ankömmling betrachtete mich im Laternenschein böse. Er hatte gerötete Augen vom Staub des Weges und dem Schweiß eines langen Ritts. »Es stimmt doch, dass man hier in Zozo eine Frau hängen will?« So fragte er.

Der Stallmann kam aus der Box nach vorn. Er hatte die Frage gehört und erwiderte: »Übermorgen ist es soweit, wenn kein Wunder geschieht.«

Er betrachtete das erschöpfte Pferd und sah dann den Ankömmling missbilligend an.

»Die Menschen werden immer schlechter zu den Pferden«, murrte er. »Jetzt kamen schon vier Reiter auf arg missbrauchten Tieren. Was ist das nur für eine Welt?«

Er nahm das Tier und verschwand damit im Stallgang zu einer noch freien Box.

»Ich werde es wie ein guter Christ versorgen!«, rief er über die Schulter zurück. »Und wenn Sie es noch nicht wissen sollten, Gentlemen, Pferde sind edle Geschöpfe, sehr viel edler als Menschen. Pferde tun niemals Böses!«

Er knirschte noch mehr, aber wir konnten es nicht mehr verstehen.

Wir sahen uns an.

Und da fragte er: »Troy Colver?«

Ich nickte und fragte zurück: »Woher kennen Sie meinen Namen?«

Er grinste blinkend, und irgendwie sah er mir ähnlich, fast wie ein Bruder. Ja, wir waren fast die gleichen Typen. Er sagte mir: »Jane hat mir damals stets von ihrem ersten Mann erzählt, dem ersten wirklichen Mann, den es zu lieben lohnte. Er hieß Troy Colver, und ich musste mich verdammt anstrengen, um bei Jane gegen ihn bestehen zu können. Ich bin Jim Booker. Jane sitzt wohl mächtig in der Klemme – oder?«

Er trat zu mir an die Futterkiste und ließ sich dort ebenfalls nieder. Es war reichlich Platz auf ihr für uns beide.

»Wer mögen die beiden sein?«, fragte er.

Doch da konnte ich ihm keine Antwort geben. Nur eines wusste ich jetzt: Damals war ich der erste Mann von wirklicher Bedeutung für Jane gewesen. Dann kam dieser Jim Booker, und wahrscheinlich danach erst die beiden anderen, die ich noch nicht kannte.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte ich. »Ich habe nie etwas von irgendwelchen Nachfolgern gehört. Ich wollte es auch nicht wissen.«

»So ging es mir auch«, murmelte Jim Booker.

Er streckte die Beine von sich, so wie ich es vorhin getan hatte.

Dann rief er scharf: »Heee, Stallmann?«

Dieser kam durch den Stallgang wieder nach vorn.

»Was ist?« So fragte er böse. »He, ich muss zwei arme Pferde versorgen, damit sie nicht doch noch eingehen. Was ist also?«

»Warum will man Jane Carradine hängen?« So fragte Jim Booker hart.

»Sie heißt nicht mehr Carradine«, erwiderte der Stallmann. »Man nennt sie hier Feuerkopf-Jane oder Mrs. Jane Mullen. Denn so hieß ihr Mann, den sie erschossen haben soll. Und dafür will man sie hängen. Denn Frank Mullen war hier der Bürgermeister – ein guter Mann. Zozo war seine Stadt. Sie hat ihn erschossen wie einen tollen Hund. Und die Jury sprach sie schuldig. Sie hatte gar keine andere Wahl.«

Der Stallmann wandte sich wieder um und verschwand im Stallgang.

Jim Booker und ich sahen uns an, indes wir nebeneinander auf der Futterkiste hockten.

Dann knurrte Jim Booker: »Also gut, suchen wir die beiden anderen Burschen, die wie wir wie die Teufel hergeritten kamen.«

Und so erhoben wir uns und verließen den Mietstall.

Es war nach Mitternacht, und draußen funkelten die Sterne am Himmel von Texas. Es war eine wunderschöne Nacht. Dennoch gab es keine heile Welt.

Sie wollten Jane hängen.

Diese kleine alte Stadt – sie war kaum mehr als ein Fliegendreck auf der Landkarte von Texas – wollte eine wunderschöne Frau hängen, von der wir einst geliebt wurden und die wir lieben durften – was uns damals wie ein Geschenk des Himmels vorgekommen war. Ja waren denn all diese Menschen blind?

Wir gingen sporenklirrend nebeneinander die Hauptstraße entlang, und wir hatten Hunger, waren durstig und in denkbar übelster Stimmung.

Als wir den Zozo-Saloon erreichten, aus dem noch Lichtbahnen fielen, die wie goldene Barrieren über die Fahrbahn bis zu den gegenüberliegenden Häusern reichten, gingen wir hinein.

Es war nicht mehr viel Betrieb. Nur ein paar Kartenspieler saßen in einer Ecke, und drei Gäste standen beim Barkeeper am Schanktisch und würfelten.

Ein Mädchen saß am Klavier und klimperte lustlos auf den Tasten herum. Ein zweites stand bei ihr. Offenbar hatte niemand Lust, mit den beiden Mädchen Sünden zu begehen.

An einem anderen Ecktisch – und zwar so, dass sie den Eingang beobachten konnten – saßen zwei Männer und kauten emsig.

Auf ihren Tellern sah man noch die letzten Reste mächtiger Steaks, von Bratkartoffeln, Bohnen und gebräunten Zwiebeln.

Unsere Mägen knurrten noch böser. Und so sprach ich zum Barkeeper: »Solche Steaks mit all dem Zubehör möchten wir auch.«

Der bullige Barkeeper – wahrscheinlich war er auch der Wirt – sah uns missbilligend an.

»Dann muss ich ja noch mal meine Frau wecken«, knurrte er. »Die ist eben erst hinaufgegangen. Die Küche ist geschlossen.«

»Sie ist wieder offen«, knurrte Jim Booker neben mir. »Na los, vorwärts, mein guter Freund. Und dies ist jetzt noch eine höfliche und freundliche Bitte.«

Der Wirt – nun war es ja klar, dass er der Wirt war – zögerte. Er blickte in unsere Augen. Gewiss hatte er unter dem Schanktisch eine griffbereite Schrotflinte mit abgesägten Läufen liegen, die er blitzschnell zum Vorschein bringen konnte.

Doch er ließ es bleiben. Wir sahen ihm wohl zu hart aus.

Sein Blick ging hinüber zu den beiden noch essenden Gästen, die uns kauend beobachteten, und weil er ein erfahrener Mann war, konnte er unschwer zumindest zwei Gemeinsamkeiten zwischen uns vier Fremden erkennen.

Wir waren hart und lange geritten.

Und wir sahen hart aus.

Nur Narren würden mit uns Streit anfangen.

Und so gab er nach.

»Ja, ich werde meine Frau wecken«, murrte er. Wir grinsten ihn freundlich an und sagten ihm, er sollte uns erst zwei Bier einschenken. Das tat er auch.

Wir gingen mit unseren vollen Gläsern hinüber zum Ecktisch.

Die beiden Männer dort blickten zu uns auf.

Ich sagte: »Es sieht so aus, als wären wir alle aus den gleichen Gründen nach Zozo gekommen. Dürfen wir uns zu euch setzen?«

Sie sahen sich erst an.

Dann sprach einer. »Immerhin hat er höflich gefragt, nicht wahr, Taurus?«

Der andere nickte. »Ja, das hat er wahrhaftig. Also setzt euch, Gentlemen. Es handelt sich wohl auch bei euch um Jane, wie?«

Wir nickten und setzten uns zu ihnen, tranken vorsichtig unser Bier. Es war selbstgebrautes Starkbier. Mit leerem Magen konnte man da schon für einige Minuten lang etwas schwindlig im Kopf werden, wenn man es zu schnell hinuntergoss.

Eine Weile saßen wir schweigend und betrachteten uns eingehend. Ja, wir witterten und schnüffelten sogar gewissermaßen.

Dann sprach einer der beiden Esser, nachdem er den letzten Bissen von seinem Steak verschwinden ließ.

»Jane fiel wohl stets auf die gleichen Typen rein, nicht wahr? Es sieht tatsächlich so aus, als hätte sie vier von dieser Sorte ausprobiert und wäre stets reingefallen. Na gut, ich bin Taurus Logan. Das ist Dusty Short. Wir lernten uns erst vor einer guten Stunde kennen. Einer von euch muss der große Wundermann Troy Colver sein, den jeder von uns hätte übertreffen müssen, um Jane für immer behalten zu können.«

»Ich bin es«, sagte ich und grinste. »Und der da ist Jim Booker. Wo haben sie Jane, doch wohl nicht in einer Gitterzelle?«

»Doch«, erwiderte Taurus Logan und deutete mit der Gabel neben sich auf den anderen Esser. »Dusty war zuerst hier. Der fand schon alles heraus. Sie sitzt in einer Gitterzelle. Da wir nun vier sind, könnten wir diese verdammte Stadt auseinandernehmen. Aber wir sollten doch wohl erst mal mit Jane reden.«

»Sicher.« Ich nickte. »Aber erst nachdem wir einen Happen gegessen haben.«

Ich grinste in die Runde.

»Wir sind wohl alle von der gleichen Sorte«, sprach ich weiter. »Sonst hätte Jane uns nicht verlassen. Keiner von uns konnte ihr einen festen Platz schaffen, ein Heim. Denn wir haben wohl etwas im Blut, was man nicht so leicht zu erklären vermag. Vielleicht sind wir nur Strolche, die nirgendwo Wurzeln schlagen können, weil sie ständig auf der Flucht sind. Na gut, sie muss hier den Mann gefunden haben, den sie schließlich geheiratet hat. Nun soll sie ihn erschossen haben. Aber was steckt dahinter? Was ist vorher alles passiert, dass es dazu kam.«

»Das werden wir bald erfahren«, sagte Taurus Logan. »Und wenn wir vorher das ganze Gefängnis einreißen müssen, wir werden mit ihr reden und bald alles genau wissen.«

Wir schwiegen nun. Unser Essen kam.

Jim Booker sagte zu der Frau des Wirtes, die uns die Teller brachte: »Bitte verzeihen Sie uns, Ma'am. Aber wir ...«

»Schon gut, Mister«, unterbrach sie ihn und ging davon.

Booker und ich machten uns über die Steaks, die Bohnen und die Bratkartoffeln her.

»Sie versteht etwas von Steaks«, sagte Jim Booker einmal kauend.

Wir nickten beipflichtend.

Und dann – kaum dass wir die Teller leer hatten – erhoben wir uns in einem wortlosen Einverständnis und machten uns auf den Weg.

✰

Die kleine Stadt war still, schlief längst schon. Nur aus wenigen Fenstern fiel noch Licht.

Wir waren die letzten Gäste des Saloons. Alle anderen waren vor uns gegangen. Es waren Cowboys von irgendeiner Ranch gewesen.

Hinter uns schloss der Wirt krachend den Saloon, warf also die Tür zu, welche sich vor der Pendeltür befand.

Unsere Sporen klirrten, als wir durch den Staub der Fahrbahn schritten.

Es war schon eine merkwürdige Begebenheit in unser aller Leben.

Wir waren vier »Verflossene« in Janes Leben. Sie hatte uns nicht länger mehr haben wollen, weil wir ihr nicht das zu bieten vermochten, was sie sich erwünschte, nämlich einen festen Platz, ein Heim, wo sie Kinder aufziehen konnte.

Wir alle waren Abenteurer, Glücksritter, Spieler, Revolvermänner.

Bei jedem von uns hatte sie gehofft, ihn ändern zu können.

Doch bei keinem war ihr dies gelungen.

Und dabei war sie so wunderschön, eine so herrliche Frau, die einem Mann das Paradies zu schenken vermochte.

Doch es hatte nie ausgereicht, um vier Strolche wie uns zu ändern.

Und so standen wir alle irgendwie in ihrer Schuld, weil wir sie letztlich enttäuscht hatten.

Wir erreichten endlich das Gerichtsgebäude, in dem sich auch das Marshal's Office und das Gefängnis befanden.

Licht fiel aus den Fenstern.

Wir blickten durch eines der Fenster und sahen einen Mann, der in einem zurückgekippten Sessel lag und die Füße auf dem Schreibtisch hatte.

Er schlief und hatte eine Schrotflinte quer über seinem Bauch liegen.

»Der hat sicherlich zu wenig Schlaf bekommen in den letzten Tagen und Nächten«, sagte Dusty Short und fügte hinzu: »Ich glaube, ich kann von diesem alten Baum auf das Dach und dann von oben zu ihm gelangen. Ich werde ihm dann die Nase zuhalten, damit er aufwacht.«

Wir anderen drei grinsten. Und irgendwie fühlten wir uns sauwohl in unserer Gemeinschaft.

Ja, eine Gemeinschaft, Partnerschaft oder Mannschaft waren wir wohl geworden. Wir waren von der gleichen Sorte. Das spürten wir.

Und so warteten Booker, Logan und ich geduldig, indes Short am alten Cottwoodbaum hochkletterte und von einem starken Ast auf das Dach gelangte.

Er tauchte dann wenige Minuten später unten im Office bei dem schlafenden Marshal auf und hielt diesem tatsächlich die Nase zu, nahm ihm auch die Schrotflinte weg.

Der Marshal musste uns einlassen.
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